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lÖüibiiL
6ine türtifdje ©efdpdfte.

SCor mehreren fahren roar eg; bod) erinnere id) mid) ber ©efd)id)te, al§
hätte fie fid) erft geftern gugetragen. 2öer tonnte e§ aber and) oergefjen? grage
ben ©jubooic, ober ben Stdjmetooic, fie werben bir bagfelbe gu erjagten roiffen.
Un§ alten batte fie ben ®opf oerbrebt unb ade, bie beute nod) in iHifcf) leben,
werben bir biefelbe ©efchid)ie, mit fdjroerem £>ergen groar, bocb gum Sd)luffe
audj mit einem gädjeln ergäblen.

®ie SDtenfdjen finb nun einmal fo. ®amat§ bätte ihr jeber fein geben
geopfert unb beute lâdjelt er über fid) felbft, roenn er bie Sadje au§ ber gerne
betradjtet.

3b^ ©b^tften babt bafür einen fdjönen 3lu§brucf: gugenbtorf)eit ©ie§
gilt jebocb nicht für eucb allein. 2Bir finb aud) fo ; unb fo ift bie gange SBelt.
ilnb bennocb So roabr id) an ben ißropbeten glaube, eg roar leine geroöbw
liebe Srorijeit, id) fann nidjt gugeben, baff eg eine gugenbtorbeit geroefen. 2lfXab
batte e§ oielmel)r fo geboten, unb roebe bem, ber fid), Heinmütig genug, gegen
fein ©ebot empört unb anbereg fudjt.

Sdfött roar bamafö unfer Sütfdj. ©g ift groar aud) jetgt nod) fdjon —
un§ gefällt eg aber nidft mebr fo, wie einft. "S)a§ bat roobl aud) 2lClab fo ge=
löollt. ®er feiige SDtibbat ißafdja batte eg nod) erlebt, baf? 9Ufd) d)riftlid)
rourbe. SBir batten Ûjn im ©runbe ber Seele gebaut, roetl er e§ mit ben
©b^ften gehalten barin aber batten roir febr gefehlt, ©r batte gewollt,
baj; roir aug eigenen Gräften fcf)affen. 9tun fdjuf eg ein anberer olpe un§.
3Jîibl)at roar ein großer SJtann, roenn er aud) lein großer Spürte geroefen ift.

@r batte eg oorauggefelfen, bafj bie fperrfdpft oom Reiben auf ben ©briften
übergeben werbe, geigt gebort SXlifcl) eud), unb ift eg eud) lieb, fo wirb eg

aud) un§ nidjt oerbafjt fein. @g roar ein anbereg geben bamalg. gel) will
bir nidjt oon jenen, euren djriftlidjen Stabtteilen reben; bort roar eg aud) ba=

malg faft ebenfo, roie ég b^ute ift, |ner aber, auf unferer (Seite, fab eg gang
anberg aus. ®odj roogu füllte id) bir oon bem fpredjen, roa§ bu beute — ba
e§ oeröbet ift — ohnehin nidjt feben lönnteft. ®ie ©ärten finb mit Untraut
überroadjfen, bie Dbftbäume oerroilbert, bie iölumen haben leinen ®uft mehr
unb bie 9tad)tigallen finb entflohen, um in ben Sträud)ern ber ©origa gu
niften.

Slllalj möge ©lücf unb äßoblergeben allen genen p teil roerben (offen,
bie ihre Käufer oerlaffen unb in bie SBelt gepgen finb; fie hätten aber aud)
ohne bag fein tonnen. 9Jtan hört leine Saute met)r, beren lieblidfe SXöne fid)
mit bem 9taufd)en ber fd)äumenben fftifaoa oermengten. 3lug feinem ©arten
wirft bu mehr beg 9tad)tg leife gieber hören, roie fie fid) über ben ©arten er-
hoben, um bann, gewürgt mit diofero unb fppaginthenbuft, ben fie unterroegg
aufgefaugt, gu bir gu gelangen, um btdj gu beraufd)en unb bir bie Sinne gu

— L —

Sülbül.
Eine türkische Geschichte.

Vor mehreren Jahren war es; doch erinnere ich mich der Geschichte, als
hätte sie sich erst gestern zugetragen. Wer könnte es aber auch vergessen? Frage
den Ejubovic, oder den Achmetovic, sie werden dir dasselbe zu erzählen wissen.
Uns allen hatte sie den Kopf verdreht, und alle, die heute noch in Nisch leben,
werden dir dieselbe Geschichte, mit schwerem Herzen zwar, doch zum Schlüsse
auch mit einem Lächeln erzählen.

Die Menschen sind nun einmal so. Damals hätte ihr jeder sein Leben
geopfert und heute lächelt er über sich selbst, wenn er die Sache aus der Ferne
betrachtet.

Ihr Christen habt dafür einen schönen Ausdruck: Jugendtorheit! Dies
gilt jedoch nicht für euch allein. Wir sind auch so; und so ist die ganze Welt.
Und dennoch! So wahr ich an den Propheten glaube, es war keine gewöhn-
liche Torheit, ich kann nicht zugeben, daß es eine Jugendtorheit gewesen. Allah
hatte es vielmehr so geboten, und wehe dem, der sich, kleinmütig genug, gegen
sein Gebot empört und anderes sucht.

Schön war damals unser Nisch. Es ist zwar auch jetzt noch schön —
uns gefällt es aber nicht mehr so, wie einst. Das hat wohl auch Allah so ge-
wollt. Der selige Midhat Pascha hatte es noch erlebt, daß Nisch christlich
wurde. Wir hatten ihn im Grunde der Seele gehaßt, weil er es mit den
Christen gehalten darin aber hatten wir sehr gefehlt. Er hatte gewollt,
daß wir aus eigenen Kräften schaffen. Nun schuf es ein anderer ohne uns.
Midhat war ein großer Mann, wenn er auch kein großer Türke gewesen ist.

Er hatte es vorausgesehen, daß die Herrschaft vom Heiden auf den Christen
übergehen werde. Jetzt gehört Nisch euch, und ist es euch lieb, so wird es

auch uns nicht verhaßt sein. Es war ein anderes Leben damals. Ich will
dir nicht von jenen, euren christlichen Stadtteilen reden; dort war es auch da-
mals fast ebenso, wie es heute ist. Hier aber, aus unserer Seite, sah es ganz
anders aus. Doch wozu sollte ich dir von dem sprechen, was du heute — da
es verödet ist — ohnehin nicht sehen könntest. Die Gärten sind mit Unkraut
überwachsen, die Obstbäume verwildert, die Blumen haben keinen Duft mehr
und die Nachtigallen sind entflohen, um in den Sträuchern der Goriza zu
nisten.

Allah möge Glück und Wohlergehen allen Jenen zu teil werden lassen,
die ihre Häuser verlassen und in die Welt gezogen sind; sie hätten aber auch
ohne das sein können. Man hört keine Laute mehr, deren liebliche Töne sich

mit dem Rauschen der schäumenden Nisava vermengten. Aus keinem Garten
wirst du mehr des Nachts leise Lieder hören, wie sie sich über den Gärten er-
hoben, um dann, gewürzt mit Rosen- und Hyazinthenduft, den sie unterwegs
aufgesaugt, zu dir zu gelangen, um dich zu berauschen und dir die Sinne zu
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oerbrefjen, unb roenn fief) ber SSJtonb nocf) fo f)ocf) über bie gelfen ber Sucl)a=

planina erhoben unb biefe befcf)eirtt, bafj fie gur fpälfte roeifj rote ErpftatlglaS,

gut: Raffte fcfjroarg rote Stinte erfefemt
Sieber SCBie belebenb finb fie für ältere, rote begaubernb für jüngere fper=

gen, bie fcfjönen Sieber! Staune barurn nicfjt, bafj roir aile inSgefamt oerliebt —
roie if)r fagt — bis über bie Obren unb uernarrt in unfere fd)öne Sängerin
roaren. Sffiir nannten fie auch 2lrnaut=33ülbül (bie afbanefifcfje Stadjtigall), unb

roeldje (Sehlingen batten wir gelegt, um biefe Stadjtigall gu fangen. Sädjertidj
2Bir roaren ja affe in ihren Sdjftngen; fie batte unS tängft in iljr Stetg ge=

fangen unb un§ bie Eöpfe oerbreljt, bafj roir nur an fie backten unb feiner
ben Sonnenuntergang erroarten fonnte, um in ©jubS EaffeebaitS gu eilen, roo

fie unS allabenblid) ifjre roebntütigen unb bod) fo lieblidjen Sieber oorfang.
Itnb bennod) roürbe id) bir nidjt bie gange 3BaI)rf)ett befennen, roenn id)

bir fagett roürbe, roir feien nur roegen ber Sieber Eingerannt. Sülbül ^atte
mit ifjrer Schönheit, i()rem 2Bud)fe unb ihrer (Seftalt affe ifjre grettnbinnett
roeit überflügelt, ©mine, fo f)ie^ fie, roar fcfjfanf roie eine Statute, bünn in ben

fpüften, ifjr fpalS roar fo roeifj unb bfenbenb, roie bie Sudjapfanina, roenn fie,

mit Sdjnee bebeeft, in einer Reffen Söinternadjt nom ÜRonbe befefjienen wirb;
bie Säugen grofj, feurig, roie gtüfjenbe Noblen, baff man eS tief im fpergen em=

pfanb, roie fie fengen unb brennen; bie Stirne f)od) unb non fohlfdpuarge»,

bid)ten paaren untffoffen. Sie glid) nid)t unferen SBeibern, barum batte fie

fid) audj auf ibrer |)öbe gu behaupten geroufjt, ttnb roir batten e§ balb gemerft,

bafj fie fein gewöhnliches Sßeib fei. Sticht um alles in ber SEÖeft bötte e§ je=

manb gewagt, mit ihr ttnböffid) gu »erfahren, gefdjroeige benn gegenüber ihr
füljn aufgutreten. S)er hätte fid) nimmermehr in ©jubS Kaffee geigen bürfen.

©mine lebte nicht, roie unfere SBeiber eS gewohnt finb, gu tun. Sie

mengte fidj aud) unter bie SJtänner, gfeid)roie eS eure Sßeiber tun. Sfuf biefe

SBeife hatte fie <Beïegenf)eit, bie Sßeft gu fehen unb fid) über biefe ihr Urteil gu

bitben. Sie roof)nte bort brühen, unweit ber Sörücfe, mit ihrer iïïtagb. UnS

roar eS nicht red)t, baf? fie fid) bort, näher gu ben ©hriften, gurüefgegogen ; fie

aber meinte, bafj fie bort freier unb bafj e§ ifjr bort leichter fei, jene SebenS=

roeife gu führen, bie fie bislang gewohnt roar. $n unferem Stabtteile liejj fie

fidj bei Stage nie fehen. Sie fafj immer gu |jaufe, unb nur roenn fie inS Sßab

ging, fonnte man ihr mit ihrer SLftagb begegnen.

Sie hatte fid) ait biefeS ©infieblerteben fdjnell gewöhnt. Sie roar baS

elfte Einb ihrer ©Itern, bie feinen anbern SReid)tuot befafjett, als eine SÜtenge

Einher. ©ine§ fchönen Stages nun nahm ihr luftiger SSater feine faunt oier-

gel)njährtge $od)ter bei ber £anb, gab ihr einen türfifcfjett Stepfüdj, ein Säctt

d)eu 9M)I unb einen Erug SBaffer, unb ittbem er fie auf einen ©fei folgte, gab

er ihr baS ©eleite in bie SBelt fpnauS mit ben SBorten:

„9Benn bu bir allein in ber S&elt fo oiel erworben haben wirft, als bü

für beinen |>auSbalt braudjft, fannft bit gurücffef)ren. Statin roirb e§ bir ein
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verdrehen, und wenn sich der Mond noch so hoch über die Felsen der Suchn-

planina erhoben und diese bescheint, daß sie zur Halste weiß wie Krystallglas,

zur Halste schwarz wie Tinte erscheint.

Lieder! Wie belebend sind sie für ältere, wie bezaubernd für jüngere Her-

zen, die schönen Lieder! Staune darum nicht, daß wir alle insgesamt verliebt —
wie ihr sagt — bis über die Ohren und vernarrt in unsere schöne Sängerin
waren. Wir nannten sie auch Arnaut-Bülbül (die albanesische Nachtigall), und

welche Schlingen hatten wir gelegt, um diese Nachtigall zu sangen. Lächerlich!

Wir waren ja alle in ihren Schlingen; sie hatte uns längst in ihr Netz ge-

sangen und uns die Köpfe verdreht, daß wir nur an sie dachten und keiner

den Sonnenuntergang erwarten konnte, um in Ejubs Kaffeehaus zu eilen, wo
sie uns allabendlich ihre wehmütigen und doch so lieblichen Lieder vorsang.

Und dennoch würde ich dir nicht die ganze Wahrheit bekennen, wenn ich

dir sagen würde, wir seien nur wegen der Lieder hingerannt. Bülbül hatte

mit ihrer Schönheit, ihrem Wüchse und ihrer Gestalt alle ihre Freundinnen
weit überflügelt. Emine, so hieß sie, war schlank wie eine Tanne, dünn in den

Hüften, ihr Hals war so weiß und blendend, wie die Suchaplanina, wenn sie,

mit Schnee bedeckt, in einer hellen Winternacht vom Monde beschienen wird;
die Augen groß, feurig, wie glühende Kohlen, daß man es tief im Herzen em-

pfand, wie sie sengen und brennen; die Stirne hoch und von kohlschwarzen,

dichten Haaren umflossen. Sie glich nicht unseren Weibern, darum hatte sie

sich auch auf ihrer Höhe zu behaupten gewußt, und wir hatten es bald gemerkt,

daß sie kein gewöhnliches Weib sei. Nicht um alles in der Welt hätte es je-

mand gewagt, mit ihr unhöflich zu verfahren, geschweige denn gegenüber ihr
kühn aufzutreten. Der hätte sich nimmermehr in Ejubs Kaffee zeigen dürfen.

Emine lebte nicht, wie unsere Weiber es gewohnt sind, zu tun. Sie

mengte sich auch unter die Männer, gleichwie es eure Weiber tun. Auf diese

Weise hatte sie Gelegenheit, die Welt zu sehen und sich über diese ihr Urteil zu

bilden. Sie wohnte dort drüben, unweit der Brücke, mit ihrer Magd. Uns

war es nicht recht, daß sie sich dort, näher zu den Christen, zurückgezogen; sie

aber meinte, daß sie dort freier und daß es ihr dort leichter sei, jene Lebens-

weise zu führen, die sie bislang gewohnt war. In unserem Stadtteile ließ sie

sich bei Tage nie sehen. Sie saß immer zu Hause, und nur wenn sie ins Bad

ging, konnte man ihr mit ihrer Magd begegnen.

Sie hatte sich an dieses Einsiedlerleben schnell gewöhnt. Sie war das

elfte Kind ihrer Eltern, die keinen andern Reichtum besaßen, als eine Menge
Kinder. Eines schönen Tages nun nahm ihr lustiger Vater seine kaum vier-

zehnjährige Tochter bei der Hand, gab ihr einen türkischen Teppich, ein Säck-

chen Mehl und einen Krug Wasser, und indem er sie auf einen Esel setzte, gab

er ihr das Geleite in die Welt hinaus mit den Worten:
„Wenn du dir allein in der Welt so viel erworben haben wirst, als du

für deinen Haushalt brauchst, kannst du zurückkehren. Dann wird es dir ein
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leichtes fein, einen DJiarm p finben. ©ei uetnünftig unb habe Vertrauen p
Sltlal) unb bu wirft glüdtid) fein."

SDaS roaren bie testen Sßorte il)reS BaterS.
„2Hlah roill eS fo !" backte ©mine Bei fid) unb ging otpe groffe Trauer

unb of)ne Bittere tränen in bie Sßelt. ©ie roar einige Stage gereift, bis fie
nad) dlifdj gelangte. @ie tarn geraberoegS auS SItBanien tjer.

.jpier £)atte fie Batb bie Befanntfdjaft eineS jungen Offigierê gemadjt, ber
mit 9Jtibf)at tßafdja nad) üftifd) gefommen roar. ®iefer Offigier fjatte bie d)rift=
lidjen SReidje bereit unb roupie, eBenfo roie fein .jperr, roie man bort bei eud)
lebt. 9Jtan fprad) fogar, bafs er fetbft ein ©Ijrift fei; BeftimmteS jebod) uer=
lautete baruber nid)t. ©minen gegenüber benahm er fid) gang fo roie ein ©Ijrift,
unb auf biefe SBeife Bjatte fie fid) gewöhnt, olpe unfere Sßeiber gu leben.

5rö£)lid) unb lebhaft, roie fie roar, batte fie ber Siebe beS jungen SDtanneS

©tauben gefdjenît unb batte ihn aufrichtig lieb geroonnen. ©ie hatte jeboct)
gleich erfannt, roetdjer Stbftanb groifcljen bem benehmen it)reS SiebljaberS ihr
unb unS unferen 3Beibern gegenüber obwaltete. $h*^m lebhaften SRaturett roar
er, roaS ber betebenbe ©onnenftrat)t ber Blume ift, bie im $mftern unb im
bid)ten ©chatten oerfümmert unb erbleicht, roäljrenb fie jeben SDhorgen uon ben

©onnenftraljten geroedt, bie ihr bie Bruft gum ^uffe öffnen, frifcb), roohtriechenb
unb buftig roirb.

SESir hatten beêfjalb anfangs forooljt ©mine aß auch noch mehr ihren
©eliebten mit fdfjeelen Bliden angefehen, roir burften aber nicht mudfen auS

furcht uor SDtibhat. ©nbtich hatten roir unS aud) uon biefem ®orn int 2Iuge
befreit. dJtibljat ?ßafcf)a rourbe abberufen, unb mit ihm ging auch fein junger
Begleiter IDaS roar für ©mine ein grofjeS Ungtüd. Qhr Siebhaber tonnte
fie roeber heiraten, noch utit fid) fortführen, benn man fpradj fd)on, SSJlibtjat

ißafdja fei beim Sßabifchaf) in Ungnabe gefallen, unb fo broljte auch ffj ©e=

fahr, brotlos unb ohne SSienft gu bleiben.
©mine blieb allein unb ihre gröhlidjt'eit roar gefd)rounben. ©ine buntte

Sßolte fiel auf ihre ©tirne unb befchattete ihre Stugen. 2Bir fal)en fie aud)

fpäter, roenn fie inS Bab ging, unb roir hatten aufrichtiges SDtitleib mit ihr,
im ©runbe genommen aber freuten roir uns insgeheim, ba uns nun ein freies
$elb geblieben, um ihre Siebe p ertämpfen.

©ie mu^te fid) fdjliefjlich bennod) tröften, ba fie einfat), baff eS Sltlat) fo

gcroottt. ©S roar aber nicht fo teidjt, eine erfte Siebe p uergeffen. ®arum
roar fie auch ferner un§ gegenüber fo t'ait geblieben. 2tlS SQtagb unb ©ttauin
rooltte fie in bie SBett giehen, i'ljrem ©etiebten nach; fie hatte ihn gebeten unb

befchrooren, hatte gemeint, uor ihm tnieenb ihn gebeten, er möge fie nicht oer=

laffen — er roat bennoch allein gegangen. SDeSljatb rooltte fie fpäter teinem

uon xtnS glauben, baff roir bie 9Bal)rl)eit fprädjen unb bah ^tr fe aufrichtig
liebten, ©ie nahm unfere Beteuerungen gleichgültig hin; unS aber brachte baS

nur nod) mehr inS ffeuer.
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leichtes sein, einen Mann zu finden. Sei vernünftig und habe Vertrauen zu
Allah und du wirst glücklich sein."

Das waren die letzten Worte ihres Vaters.
„Allah will es so!" dachte Emine bei sich und ging ohne große Trauer

und ohne bittere Tränen in die Welt. Sie war einige Tage gereist, bis sie

nach Nisch gelangte. Sie kam geradewegs aus Albanien her.
Hier hatte sie bald die Bekanntschaft eines jungen Offiziers gemacht, der

mit Midhat Pascha nach Nisch gekommen war. Dieser Offizier hatte die christ-
lichen Reiche bereist und wußte, ebenso wie sein Herr, wie man dort bei euch

lebt. Man sprach sogar, daß er selbst ein Christ sei; Bestimmtes jedoch ver-
lautete darüber nicht. Eminen gegenüber benahm er sich ganz so wie ein Christ,
und auf diese Weise hatte sie sich gewöhnt, ohne unsere Weiber zu leben.

Fröhlich und lebhaft, wie sie war, hatte sie der Liebe des jungen Mannes
Glauben geschenkt und hatte ihn aufrichtig lieb gewonnen. Sie hatte jedoch
gleich erkannt, welcher Abstand zwischen dem Benehmen ihres Liebhabers ihr
und uns unseren Weibern gegenüber obwaltete. Ihrem lebhasten Naturell war
er, was der belebende Sonnenstrahl der Blume ist, die im Finstern und im
dichten Schatten verkümmert und erbleicht, während sie jeden Morgen von den

Sonnenstrahlen geweckt, die ihr die Brust zum Kusse öffnen, frisch, wohlriechend
und duftig wird.

Wir hatten deshalb anfangs sowohl Emine als auch noch mehr ihren
Geliebten mit scheelen Blicken angesehen, wir durften aber nicht mucksen aus

Furcht vor Midhat. Endlich hatten wir uns auch von diesem Dorn im Auge
befreit. Midhat Pascha wurde abberufen, und mit ihm ging auch sein junger
Begleiter Das war für Emine ein großes Unglück. Ihr Liebhaber konnte

sie weder heiraten, noch mit sich fortführen, denn man sprach schon, Midhat
Pascha sei beim Padischah in Ungnade gefallen, und fo drohte auch ihm Ge-

fahr, brotlos und ohne Dienst zu bleiben.
Emine blieb allein und ihre Fröhlichkeit war geschwunden. Eine dunkle

Wolke fiel auf ihre Stirne und beschattete ihre Augen. Wir sahen sie auch

später, wenn sie ins Bad ging, und wir hatten aufrichtiges Mitleid mit ihr,
im Grunde genommen aber freuten wir uns insgeheim, da uns nun ein freies
Feld geblieben, um ihre Liebe zu erkämpfen.

Sie mußte sich schließlich dennoch trösten, da sie einsah, daß es Allah so

gewollt. Es war aber nicht so leicht, eine erste Liebe zu vergessen. Darum
war sie auch ferner uns gegenüber so kalt geblieben. Als Magd und Sklavin
wollte sie in die Welt ziehen, ihrem Geliebten nach; sie hatte ihn gebeten und

beschworen, hatte geweint, vor ihm knieend ihn gebeten, er möge sie nicht ver-
lassen — er war dennocb allein gegangen. Deshalb wollte sie später keinem

von uns glauben, daß wir die Wahrheit sprächen und daß wir sie aufrichtig
liebten. Sie nahm unsere Beteuerungen gleichgültig hin; uns aber brachte das

nur noch mehr ins Feuer.
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91un mufj id) btr enbtid) erpfjten, raie eg bap gefommen, bafs ifjr atte

unfere jungen Seute ben .fpof machten unb ftdj um iîjre Siebe bewarben. 2Rie=

manb anberd aid ber reiche ©jub felbft riet iljr, it)re Sebendroeife p änbern.

®afj fie arm geroefen, raupten fie alle; ©jub hatte aber in ©rfafjrung gebracht,

bafj ©mine aufjer itjrer ungewöhnlichen ©d)önheit and) eine äufjerft roohlftiro
genbe ©thnme befafj unb baff fie ade unfere Sieber fe£)r fdjön p fingen oer=

ftef)e. ©r mad)te ifjr nun fotgenben Slntrag:
„©mine, ®u bift ein armed SMbdjen, ®u bift aber, Stltat) fei gebanft,

fd)ön unb befi^eft eine liebliche ©timme gleid) ber fdjönften 9tad)tigalt. $d)
roeifj bad fet)r gut, barum fomme p mir in§ S?affeef)au§, unb e§ wirb forool)l
®ir aid mir geholfen fein, ©inge jeben Stbenb in meinem Äaffeetiaug, unb id)
roerbe ©äfte haben unb ®id) merbe id) gut beptften."

„2öie nie! midft ®u mir für jeben Stbenb geben?" antwortete bad 9Räb=

d)en, olpe ftd) nie! p befinnen.
„.^d) merbe ®ir eine îjatbe 9Jlebfc£)ibije geben."

„@ine tjatbe SRebfdjibije; bad ift ja ein fdpner SSerbienft für ein 2Räb=

cf)en." ©mine naljm ben Slntrag an.
21m nädjften ®age fdjon roar ©mine in ©jubd fpaud, unb ed geigte fid)

batb, road fie inert roar, ©d roaren nod) feine gefjn ®age nerffoffen unb ganj
iJtifd) roufjte fdjon um fie, unb bie Seute eiften maffenfjaft, urn fie p fefjen, urn
fie p berounbern unb um bann mit weniger ©erftanb, aid fie mitgenommen,
roieber fjeimpfefjren. ©etbftoerftänbtich fanben fid) niete, bie fie mit Sob, mit
©efcfyenfen unb Siebedanträgen p überhäufen begannen, ©ie aber blieb gegen
bie erften gteidjgüttig, bie anbern roieber mied fie fait ab. 3Rit biefem ihrem
9Iudroeid)en entpnbete fie aber if)re Slnbeter nur metjr unb ed foftete bad arme
SMbdjen nidjt wenig Sdtütje, fid) non biefen ®rangfaten p befreien, jje ntel)r
fie fid) jebodj wehrte, um fo bjefttger unb häufiger mürben bie Singriffe.

Sache mich uid)t aud, wenn id) bir geftef)e, baf; ich ebenfo roar, roie bie
anbern. Stuf welche Sffieife ihr bie anbern ihre Siebe erffärt haben, bad weif)
id) nicht, ^ch jebod) hatte mir norgenommen, it)r gegenüber ben roelterfabreiten
Sttann p fpieten unb ergähtte ihr, roie niete jperrfdpften um ÜRifdj herum, roie
niete Säben unb ©ärtnereien in Stifd) fetbft id) befafj, roetdje ©chtßffer unb
roetchen Steidjtum unb welche ©equemlicf)feit id) in biefen liegen habe ; roie bad
Seben fd)ön fei, wenn man nidjt für bad tägliche ©rot p forgen brauche unb
roie fich ber SRenfd) fchtiefjtid) ganj anberd fühlt, wenn er nidjt fo nor bie

gange SSett geftettt ift, bie ihn roie ein Sßitnber anpgaffen fommt.
„SCBie !" unterbrach mid) ©mine. „@d fct)eint mir, aid I)ätteft ®u aud)

Sitft, mir bad heiraten anpraten."
„Söarunt fottteft ®u benn auct) nid)t heiraten?"
„$a, roop fottte id) benn heiraten?" roar itjre Stntroort, bie rnidj ner=

btüfft mad)te. ©ie fagte bad, atd hätte fie non attbern, road ich eben p it)r
gefproct)en, feine ©itbe nernomnten.
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Nun muß ich dir endlich erzählen, wie es dazu gekommen, daß ihr alle

unsere jungen Leute den,Hof machten und sich um ihre Liebe bewarben. Nie-
mand anders als der reiche Ejub selbst riet ihr, ihre Lebensweise zu ändern.

Daß sie arm gewesen, wußten sie alle; Ejub hatte aber in Erfahrung gebracht,

daß Emine außer ihrer ungewöhnlichen Schönheit auch eine äußerst wohlklin-
gende Stimme besaß und daß sie alle unsere Lieder sehr schön zu singen ver-
stehe. Er machte ihr nun folgenden Antrag:

„Emine, Du bist ein armes Mädchen, Du bist aber, Allah sei gedankt,
schön und besitzest eine liebliche Stimme gleich der schönsten Nachtigall. Ich
weiß das sehr gut, darum komme zu mir ins Kaffeehaus, und es wird sowohl
Dir als mir geholfen sein. Singe jeden Abend in meinem Kaffeehaus, und ich

werde Gäste haben und Dich werde ich gut bezahlen."

„Wie viel willst Du mir für jeden Abend geben?" antwortete das Mäd-
chen, ohne sich viel zu besinnen.

„Ich werde Dir eine Halbe Medschidije geben."

„Eine halbe Medschidije; das ist ja ein schöner Verdienst für ein Mäd-
chen." Emine nahm den Antrag an.

Am nächsten Tage schon war Emine in Ejubs Haus, und es zeigte sich

bald, was sie wert war. Es waren noch keine zehn Tage verflossen und ganz
Nisch wußte schon um sie, und die Leute eilten massenhaft, um sie zu sehen, um
sie zu bewundern und um dann mit weniger Verstand, als sie mitgenommen,
wieder heimzukehren. Selbstverständlich fanden sich viele, die sie mit Lob, mit
Geschenken und Liebesanträgen zu überhäufen begannen. Sie aber blieb gegen
die ersten gleichgültig, die andern wieder wies sie kalt ab. Mit diesem ihrem
Ausweichen entzündete sie aber ihre Anbeter nur mehr und es kostete das arme
Mädchen nicht wenig Mühe, sich von diesen Drangsalen zu befreien. Je mehr
sie sich jedoch wehrte, um so heftiger und häufiger wurden die Angriffe.

Lache mich nicht aus, wenn ich dir gestehe, daß ich ebenso war, wie die
andern. Auf welche Weise ihr die andern ihre Liebe erklärt haben, das weiß
ich nicht. Ich jedoch hatte mir vorgenommen, ihr gegenüber den welterfahrenen
Mann zu spielen und erzählte ihr, wie viele Herrschaften um Nisch herum, wie
viele Läden und Gärtnereien in Nisch selbst ich besaß, welche Schlösser und
welchen Reichtum und welche Bequemlichkeit ich in diesen liegen habe; wie das
Leben schön sei, wenn man nicht für das tägliche Brot zu sorgen brauche und
wie sich der Mensch schließlich ganz anders fühlt, wenn er nicht so vor die

ganze Welt gestellt ist, die ihn wie ein Wunder anzugaffen kommt.

„Wie?!" unterbrach mich Emine. „Es scheint mir, als hättest Du auch

Lust, mir das Heiraten anzuraten."
„Warum solltest Du denn auch nicht heiraten?"
„Ja, wozu sollte ich denn heiraten?" war ihre Antwort, die mich ver-

blufft machte. Sie sagte das, als hätte sie von alldem, was ich eben zu ihr
gesprochen, keine Silbe vernommen.

s
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„9tun, barnit Su einen ÜDtann befommft, ber Sief lieben, ber Sir ein

forgenlofeS, gufriebeneS unb g£üc££ic£)e§ Seben bereiten wirb."
„©cfweige 3ch weif eS fctjon, waS ba§ für ein ©lücf ift. @o fprtdjft

Su heute, wäljrenb Su eS, wenn id) .Sir willfahren fo££te, .gleich morgen be=

reuen roürbeft, baf Su mid) geheiratet. Übrigens £)abe id) mid) non jener £e=

benSweife, roie fie eure Sßeiber führen, fdjon tängft entwöhnt. Um nidjtS auf
ber SBett fönnte ich mich erttfc£)£ie^en, in jener ÇinfterniS gu leben, in ber eure
Sföeiber ihr Seben »erbringen. Sie Söelt unb bie Sonne, ober wenn Su willft,
meine ffreiljeit ift mir teurer, als a££ Sein Reichtum."

„@S muf ja nicht fo fein. Su ïannft auch meiterhin fo leben, wie Su
eS gewohnt bift. ' 3n meinem fpaufe wirft Su bie ^abuna fein, Su wirft
gleich einer JMferin befehlen unb meine bret übrigen grauen werben ftdj Seinen

SBünfchen fügen, werben Sir gehorchen rnüffen."
„D£)o!" rief öülbül. „Seine Sßeiber füllten mir gehorchen. @o wahr

mir Allah helfen möge, höre mich, Aga, — ber, ben ich heirate, wirb aufer
mir fein Söeib haben !"

3d) fal) ifpr in bie Augen, fie leuchteten unter ben fdjmargen Augenbrauen
wie glühenbe Pohlen. SaS Limmer breite ftd£) mir »or ben Augen, unb halb
ohnmächtig ftammelte id):

„@ut, bann werbe ich fie alle bret. baoonjagen, unb Su wirft bie eingige

bleiben."

„Samit habe id) aber nod) nicht alles gefagt. 3<ä) will gang frei leben,

wie eS bie ©hriftenmeiber tun. fjd) will nach belieben gehen, wohin unb

wann eS mir gefällt, oljne baf Su barüber Dtecfjenfdjaft forbern bürfteft. Söeiter

»erlange ich, baff ich jeben beliebigen ^Mannten empfangen fann."
SOtir warb eS fünfter oor ben Augen, ich fonnte mich ïaum gurücfljütten.
„Seine 23efannten willft Su bei Sir empfangen $a, Su weift boef),

baf bas nicht angeht. SBaS würbe nur bie SBelt bagu fagen?"
„Sa§. füllte Sich nicht fümmern. Su weift ja boclj, baf ici) aud) jeft

meine 33efannten nur als 83efannte betrachte — fonft nichts."
3d) fd)wieg, feines 2BorteS mehr mächtig.

„Ütun fiehft Su, baf ich nichts für Sid) bin," begann Söülbüt wieber.

„3d) brauche feinen folcljen SJtann gum ©emafl, ber nicht in allem mit mir
übereinftimmt. f)ör' mir alfo auf bamit unb bleibe mir in ^ufünft fta§, roaS

Su mir bisher gewefen: ein guter 33efannter — weiter nichts !"
3d) entfernte mid) fdjwetgenb.
2BaS für ein SJtäbdjen ift benn ba§? fragte idj mid) erftaunt. 3ft fie

närrtfdj ober ift fie fo gefdjeit? Diidjt einmal mid) will fie heiraten. 3ann
ba§ ein SRenfdj glauben? Unb biefeS .Anfinnen: it)te 33efannten in meinem

fpaufe gu empfangen unb biefe wieber in ihren Käufern git befucl)en. Sie alten

glücftidjen fetten firtb nid)t mehr. SBeldjeS SBeib hdtte »or gel)n 3al)ren fo

etwaë aucl) nur gu benfen gewagt. 3a/ fo ift eS, wenn ber ©Ijrift t>er*
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„Nun, damit Du einen Mann bekommst, der Dich lieben, der Dir ein

sorgenloses, zufriedenes und glückliches Leben bereiten wird."
„Schweige! Ich weiß es schon, was das für ein Glück ist. So sprichst

Du heute, während Du es, wenn ich Dir willfahren sollte, gleich morgen be-

reuen würdest, daß Du mich geheiratet. Übrigens habe ich mich von jener Le-

bensweise, wie sie eure Weiber führen, schon längst entwöhnt. Um nichts aus
der Welt könnte ich mich entschließen, in jener Finsternis zu leben, in der eure
Weiber ihr Leben verbringen. Die Welt und die Sonne, oder wenn Du willst,
meine Freiheit ist mir teurer, als all Dein Reichtum."

„Es muß ja nicht so sein. Du kannst auch weiterhin so leben, wie Du
es gewohnt bist. In meinem Hause wirst Du die Kaduna sein. Du wirst
gleich einer Kaiserin befehlen und meine drei übrigen Frauen werden sich Deinen

Wünschen fügen, werden Dir gehorchen müssen."

„Oho!" rief Bülbül. „Deine Weiber sollten mir gehorchen. So wahr
mir Allah helfen möge, höre mich, Aga, — der, den ich heirate, wird außer
mir kein Wtib haben!"

Ich sah ihr in die Augen, sie leuchteten unter den schwarzen Augenbrauen
wie glühende Kohlen. Das Zimmer drehte sich mir vor den Augen, und halb
ohnmächtig stammelte ich:

„Gut, dann werde ich sie alle drei davonjagen, und Du wirst die einzige

bleiben."

„Damit habe ich aber noch nicht alles gesagt. Ich will ganz frei leben,

wie es die Christenweiber tun. Ich will nach Belieben gehen, wohin und

wann es mir gefällt, ohne daß Du darüber Rechenschaft fordern dürstest. Weiter
verlange ich, daß ich jeden beliebigen Bekannten empfangen kann."

Mir ward es finster vor den Augen, ich konnte mich kaum zurückhalten.

„Deine Bekannten willst Du bei Dir empfangen! Ja, Du weißt doch,

daß das nicht angeht. Was würde nur die Welt dazu sagen?"

„Das sollte Dich nicht kümmern. Du weißt ja doch, daß ich auch jetzt

meine Bekannten nur als Bekannte betrachte — sonst nichts."

Ich schwieg, keines Wortes mehr mächtig.

„Nun siehst Du, daß ich nichts für Dich bin," begann Bülbül wieder.

„Ich brauche keinen solchen Mann zum Gemahl, der nicht in allem mit mir
übereinstimmt. Hör' mir also auf damit und bleibe mir in Zukunft das, was
Du mir bisher gewesen: ein guter Bekannter — weiter nichts!"

Ich entfernte mich schweigend.

Was für ein Mädchen ist denn das? fragte ich mich erstaunt. Ist sie

närrisch oder ist sie so gescheit? Nicht einmal mich will sie heiraten. Kann
das ein Mensch glauben? Und dieses.Ansinnen: ihre Bekannten in meinem

Hause zu empfangen und diese wieder in ihren Häusern zu besuchen. Die alten

glücklichen Zeiten sind nicht mehr. Welches Weib hätte vor zehn Jahren so

etwas auch nur zu denken gewagt. Ja, so ist es, wenn der Christ ver-



nünftiger geworben ift aid ber Surfe. Stud) fie fjätte bas non ben ©Ijriften
unb non ihrem treulofen greunbe erlernt. Sedljatb ift iljr auclj recf)t gefdjehen,

bafj er fie oertaffen.
Sad roar für ben Slugenblicl mein Sroft unb aucl) meine Stacfje; an:

nâcljùen Sag aber bin id) roieber in ben |)an gegangen.

'ri 'Bülbüt benahm fid), aid ïjdtte id) geftern fein ©terbendwörtdjen mit iljr
gefprodjen. Qcl) betrachtete mit Strger meine Stebenbuljler, non benen niete bas=

felbe ©djicffal erreicht £)atte, roie mid); unb bad gab mir neuen Sroft. „SÖifi

roenigffend nid)t fc£)ted)ter gefahren unb aud) nid)t unglücflicljer all bie übrigen,"
backte ici) bei mir.

Sßie fe£)r hatte id) micf) getaufdjt.
2öir waren bennod) nicïjt alle oljne Unterfc£)teb gleid) baran. ©jubd Sto--

fenf)au§ befudjte aucl) ein geroiffer fpafo tljuncnic, ein Ifübfdjer, ftämmiger
93urfd)e aud gutem |)aufe. @r lebt jef)t irgenbwo um JSonftanttnopel herum :

er hätte Stifdj nerlaffen, aid biefe§ in eure fpänbe übergegangen war.
Siefer allein non und allen war unferer fchönen ©angerin nie nad)ge=

laufen unb hätte aud) mit feiner SJtiene nerraten, baf; er non ihrer Schönheit,

non ihrem ©efange eingenommen fei, unb bennod) fam er allabenblidj her- @r

hatte nid)t einmal ben SSerfud) gemacht, ficf) bei Sülbül einjufdimeicheln.
Sad SJtäbdjen aber hatte ed balb bemerft, baff fpafo nicht wie bie anbern

fei; ihr fcEjiert bied ungewöhnlich unb fie, gereijt burch biefe ©leicf)gültigfeit
wie febed SBeib, unternahm ed, alled aufzubieten, um il)n §u befiegen unb in
ihre Stehe zu locfen. ©ie tat bad felbftoerftdnblidj fo oorfid)tig, baf3 fid) an-

fangd niemanb beffen nerfet) en fonnte; mir unb meinen Slugen allein Sonnte

nichts met)r entgehen, road ©mine betraf. 3lud beut feurigen Sieb'haber, ber id)

geroefen, entftanb jetzt eine Äa^e, bie auf ber Sauer ift.
2Iuf biefe SSeife fam ed mir öfter nor, aid ob aud) fpafo in bad 9)täb=

chen nerliebt fei wie alle anbern, nur bafj er ed nerberge, fei ed aud ©d)eu
ober aud iöeforoienljeit. Unb bad war eben aud) ©mine redjt. ©erabe biefe

3urücfl)altung fc£)ieri ihr männlich unb roürbenoll, nur mir würbe ed fdjliefjlid)
flar wie ber Sag, baff fie ihn mit ihrem ganzen Gerzen, mit ihrer ganzen ©eele

liebte, ©d lief) ftch nidjt mehr oerbergen: bie neue Siebe hatte allmät)lid) bie

alte oerbrängt, unb nun beburfte ed nur nocl) einer ©elegenf)eit, bafït fie aud)

allen anbern offenbar werbe.

SORittlerweile würbe bad 9Jtäbcl)en immer mehr unb meljr umfdpoärmt. Sie
Seute würben fd)on ärgerlid) unb forberten ftürmifdj, fie möge einmal biefer Unge=

roiftbeit ein ©nbe machen. ©ie folle heiraten, wen fie wolle, bie übrigen würben
fiel) mit ihrem ©djicffale zufrieben geben. Stur weiter bürfe ed fobtidjt met)r bleiben.

Sie fdjöne Sllbanefin geriet in gtofje 93eftürgung; ba fie aber zur ©inftd)t
Sant, bah ed nun mit einem SJtale ©rnft geworben, bat fie, man möge il)r eine

breimonatliche $rift $um Stadjbenfen barüber, wen fie erroäl)len würbe, ge=

wäl)ren.

nünstiger geworden ist als der Türke. Auch sie hatte das von den Christen
und von ihrem treulosen Freunde erlernt. Deshalb ist ihr auch recht geschehen,

daß er sie verlassen.

Das war für den Augenblick mein Trost und auch meine Rache: am

nächsten Tag aber bin ich wieder in den Han gegangen.

^ Bülbül benahm sich, als hätte ich gestern kein Sterbenswörtchen mit ihr
gesprochen. Ich betrachtete mit Arger meine Nebenbuhler, von denen viele das-

selbe Schicksal erreicht hatte, wie mich; und das gab mir neuen Trost. „Bist
wenigstens nicht schlechter gefahren und auch nicht unglücklicher als die übrigen,"
dachte ich bei mir.

Wie sehr hatte ich mich getäuscht.

Wir waren dennoch nicht alle ohne Unterschied gleich daran. Ejubs Ro-
senhaus besuchte auch ein gewisser Haso Uzunovic, ein hübscher, stämmiger
Bursche aus gutem Hause. Er lebt jetzt irgendwo um Konstantinopel herum:
er hatte Nisch verlassen, als dieses in eure Hände übergegangen war.

Dieser allein von uns allen war unserer schönen Sängerin nie nachge-

lausen und hatte auch mit keiner Miene verraten, daß er von ihrer Schönheit,

von ihrem Gesänge eingenommen sei, und dennoch kam er allabendlich her. Er
hatte nicht einmal den Versuch gemacht, sich bei Bülbül einzuschmeicheln.

Das Mädchen aber hatte es bald bemerkt, daß Haso nicht wie die andern

sei; ihr schien dies ungewöhnlich und sie, gereizt durch diese Gleichgültigkeit
wie jedes Weib, unternahm es, alles aufzubieten, um ihn zu besiegen und in
ihre Netze zu locken. Sie tat das selbstverständlich so vorsichtig, daß sich an-

sangs niemand dessen versehen konnte; mir und meinen Augen allein konnte

nichts mehr entgehen, was Emine betraf. Aus dem feurigen Liebhaber, der ich

gewesen, entstand jetzt eine Katze, die aus der Lauer ist.

Aus diese Weise kam es mir öfter vor, als ob auch Haso in das Mäd-
chen verliebt sei wie alle andern, nur daß er es verberge, sei es aus Scheu
oder aus Besonnenheit. Und das war eben auch Emine recht. Gerade diese

Zurückhaltung schien ihr männlich und würdevoll, nur mir wurde es schließlich

klar wie der Tag, daß sie ihn mit ihrem ganzen Herzen, mit ihrer ganzen Seele

liebte. Es ließ sich nicht mehr verbergen: die neue Liebe hatte allmählich die

alte verdrängt, und nun bedürfte es nur noch einer Gelegenheit, daß sie auch

allen andern offenbar werde.

Mittlerweile wurde das Mädchen immer mehr und mehr umschwärmt. Die
Leute wurden schon ärgerlich und forderten stürmisch, sie möge einmal dieser Unge-

wißheit ein Ende machen. Sie solle heiraten, wen sie wolle, die übrigen würden
sich mit ihrem Schicksale zufrieden geben. Nur weiter dürfe es so nicht mehr bleiben.

Die schöne Albanesin geriet in gtoße Bestürzung; da sie aber zur Einsicht
kam, daß es nun mit einem Male Ernst geworden, bat sie, man möge ihr eine

dreimonatliche Frist zum Nachdenken darüber, wen sie erwählen würde, ge-

währen.
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£atte fie fid) ber Hoffnung Eingegeben, bafj fpafo binnen biefer 3eit
feinen SJiunb öffnen roerbe — ©rei SDtonate aber roaren oerftrid)en unb fpafo
batte fein SBort ber Siebe gefprodjen.

©mine roarb febjr oerffimmt, als bie grift p ©nbe ging, ©ie muffte
enbtid) pr Überzeugung gelangen, baff fie fid) oerred)net, baff ber junge üpno=
nie non einer Siebe nicht einmal träume unb baff fie eine roabre ©örin mar,
als fie tbm ibjr fperz gefdjenft.

9ÏÏS eS Slbenb rourbe, tarn fie roie gewöhnlich inS ^affeebauS, fie. fab aber
bteid) unb befümmert auS. ©ie (Safte roaren febon notljabtig unb fatten auf
ben längs ber SBänbe taufenben, nieberen türüfefen ©ifen ißtab genommen,
©ebroetgenb raudjten fie ibre ®fd)ibufS.

Slud) fpafo fatte feinen gewohnten fßlab inne.
33ülbül nabm bie Saute unb fdjlug auf berfelben etroaS gang Unzufammem

bängenbeS. ®a fub fie ein trauriges albanefifdjeS Sieb zu fingen an, baS fie
nie zuoor gefungen. gb« ©timme ift roeicb, fie ift fd)rcäcber als fonft, zittert
jeboef nieft, obzroar fid) bie 33ruft bei jebem Atemzuge geroattig bebt. ®ie Slugen,
tränennoll, nur fo nie! in bie fpöbe gerichtet, baff ber Slid an feinen non unS
binanreid)t. ©in Sieb, baff einem bie ©ränen fommen. SllleS borc£)t beroegt
ben ungewohnten ©önen, unb al§ aud) bie legten nerflungen, ferrfifte int ganzen
Staunte ©otenftille. SllleS roar ffumnt geroorben oor ©rfdptterung, unb erft
nad) einigen SDünuten erhob fidj einer ber (Säfte unb fprad):

/f&eute ift ©eine griff zu ©nbe, Söütbüt ; nun feifft eS, ©ein SSerfpredjen
erfüllen, fpier finb roir alle, roäble ®ir nun ben Bräutigam. ©S gibt fein
Stuffcfieb en, feine SluSrebe ntefr."

„gd) weiff, id) roeifj e§ roobt," erroiberte föülbül, „unb icf roerbe mein
Sßort ballen; icf rootlte eueb aber nur bitten, mir nur nod) eine griff, oielteid)t
nod) roeitere brei SJlonate, zum S3ebenfen zu geffatten."

SllleS fing an zu murren; nur fpafo fprieft fein SBort.

„gn brei SJfonaten fönnen roir alle nod) fterben," rief jentanb.
„SDtan ffirbt nid)t fo leid)t," antwortete ©mine, gm übrigen, roaS roun=

bert ihr eudj, baff id) mid) nicht entfebtieffen fann, roen id) erwählen folle, ba
ibr felbft baran fc^ulb feib, roeil fid) feiner non eud) bie 3Mbe genommen, mid)
ZU geroinnen."

„2BaS?! 2Bir hätten unS nidjt bemüht?" riefen alle burdjeinanber.
„fiabe icf) ®ir ntd)t 1000 SDtebfdjibieS geboten?" fprad) einer.

„fjabe id) ®ir nic£)t golbene Slrmbänber für güfje unb fjänbe gefcfjictt ?"
rief ein anberer.

„.jpabe id) ®ir niebt bie fd)önften brei fßiroter türfifd)en ©eppidje gefanbt?"
b enterfte ein ©ritter.

Unb alle unb jeber batten fie an etroaS zu erinnern, berart, baff ber Särm
ein fo arger roarb, roie roenn eS einen argen ©treit gegeben f)ätte. joafo allein
fd)roieg; aber er roar bleich uùe ein ©efpenft.
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Hatte sie sich der Hoffnung hingegeben, daß Haso binnen dieser Zeit
seinen Mund öffnen werde?! — Drei Monate aber waren verstrichen und Haso
hatte kein Wort der Liebe gesprochen.

Emine ward sehr verstimmt, als die Frist zu Ende ging. Sie mußte
endlich zur Überzeugung gelangen, daß sie sich verrechnet, daß der junge Uzuno-
vic von einer Liebe nicht einmal träume und daß sie eine wahre Törin war,
als sie ihm ihr Herz geschenkt.

Als es Abend wurde, kam sie wie gewöhnlich ins Kaffeehaus, sie sah aber
bleich und bekümmert aus. Die Gäste waren schon vollzählig und hatten auf
den längs der Wände laufenden, niederen türkischen Sitzen Platz genommen.
Schweigend rauchten sie ihre Tschibuks.

Auch Haso hatte seinen gewohnten Platz inne.
Bülbül nahm die Laute und schlug auf derselben etwas ganz Unzusammen-

hängendes. Da hub sie ein trauriges albanesisches Lied zu singen an, das sie
nie zuvor gesungen. Ihre Stimme ist weich, sie ist schwächer als sonst, zittert
jedoch nicht, obzwar sich die Brust bei jedem Atemzuge gewaltig hebt. Die Augen,
tränenvoll, nur so viel in die Höhe gerichtet, daß der Blick an keinen von uns
hinanreicht. Ein Lied, daß einem die Tränen kommen. Alles horcht bewegt
den ungewohnten Tönen, und als auch die letzten verklungen, herrschte im ganzen
Raume Totenstille. Alles war stumm geworden vor Erschütterung, und erst
nach einigen Minuten erhob sich einer der Gäste und sprach:

„Heute ist Deine Frist zu Ende, Bülbül; nun heißt es. Dein Versprechen
erfüllen. Hier sind wir alle, wähle Dir nun den Bräutigam. Es gibt kein
Aufschieben, keine Ausrede mehr."

„Ich weiß, ich weiß es wohl," erwiderte Bülbül, „und ich werde mein
Wort halten; ich wollte euch aber nur bitten, mir nur noch eine Frist, vielleicht
noch weitere drei Monate, zum Bedenken zu gestatten."

Alles fing an zu murren; nur Haso spricht kein Wort.
„In drei Monaten können wir alle noch sterben," rief jenland.
„Man stirbt nicht so leicht," antwortete Emine. Im übrigen, was wun-

dert ihr euch, daß ich mich nicht entschließen kann, wen ich erwählen solle, da
ihr selbst daran schuld seid, weil sich keiner von euch die Mühe genommen, mich

zu gewinnen."
„Was?! Wir hätten uns nicht bemüht?" riefen alle durcheinander.
„Habe ich Dir nicht 1000 Medschidies geboten?" sprach einer.

„Habe ich Dir nicht goldene Armbänder für Füße und Hände geschickt?"
rief ein anderer.

„Habe ich Dir nicht die schönsten drei Piroter türkischen Teppiche gesandt?"
bemerkte ein Dritter.

Und alle und jeder hatten sie an etwas zu erinnern, derart, daß der Lärm
ein so arger ward, wie wenn es einen argen Streit gegeben hätte. Haso allein
schwieg; aber er war bleich wie ein Gespenst.
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„©djroeigt! fc£)îûeigt !" rief ©mine unb roinlte mit bem State, bamit fief)

bie SJlenge beruhige.

„34 mufj end) nodjmatS jagen," feilte ©mine fort, „bafj itjr nidjtS ge=

madjt habt. ®eine SftebfdjibieS, gufuf, braucfie id) nict)t; behalte fie. ®u,
gatub, lannft ®ir ®eine Strmbänber tjolen, raenn eS ®ir beliebt id) tnerbe fie
®ir non jpergen gern gurüdgeben. llnb auf ®einen türEtfc£)en Sleppidjen, DSman,
rutjt meine ®ienerin rounberbar, unb fie banït ®ir bafür nietmatS. 2EEE baS

E)at für midj leinen SBert. gûr tnicf) E)ättet itjr etroaS gang SlufjergerobhutidjeS
tun muffen."

„Sag an, roaS?" riefen roteber alte. „2öir tuerben getjordjen."
„StßaS, um ©otteSroitten, foil id) eudj erft jagen, roaS itjr gu tun tjabt?

hattet itjr nicE)t brei notte Süonate geit, barüber nadjgubenten?"
„9Bir motten nid)t, mir motten nidjt," rief gal'ub. „®ben beStptb, raeit

mir ®idj überzeugen motten, bafj mir alles ®ir gu Siebe tun merben, oertangen
mir, bafj ®u un§ fetber fagft, roaS ®u non unS forberft."

„9lun gut, bann rnüfjt it)r mir aber geit taffen, bafj id) nad)ben!e."
„Stein! nein! fofort!" riefen alte.

,,©ct)ön! fdjön! ®§ fei nact) eurem SBunfdje," ermiberte ©mine, unb im
©emadje entftanb tiefe ©title. @S ift mir fct)roer, auS eurer SDtitte einen gurn
SDtanne gu erroätften, benn it)r feib atte- tûdjtig unb malettoS. ®eSljatb rnufj id)

euch eine S3ebingung ftetten, unb mer auf biefe eingeigt, ber roirb mein SDtann!"

„jpören mir! hören mir!"
„2Sir befinben unS t)eute, mie itjr eS miffet, inmitten beS StamaganS, unb

itjr atle tebet in altem fo, mie eS ba§ ©efeig oorfdjreibt. gljr effet ben gangen

Slag nidjt, roeit itjr otjne ttnterfcJjieb ecEjte, rechtgläubige SJioStemS feib!"
„@o ift e§!" ertönte eS non atten ©eiten.

„gtjr glaubet attd) baran, bafj berjenige, ber bie gaftengebote übertritt,
ïeinett ©intafj in baS ißarabieS finbet. ©r rentiert atte greuben unb ©enüffe
ber ganbaridja."

,,©o fteljt eS in ben tjeitigen SMdjern gefdjrieben !"

„©ut, id) roerbe nur benjenigen tjeiraten, ber mid) rnetjr tiebt, atS bie

parabiefifcE)en grauen. SJtorgen früh merbe id) felbfi einen ausgezeichneten Stuff*

ludjen ntad)en unb roerbe gu SJiittag mit bent tepferbeden hemmen. ®er*

jenige nun, ber mit mir non biefer SJtehlfpeife effen mirb, mirb mein SJtann,

unb btefem roerbe ich lebenslang Streue fct)roören."
SSie nom ®onnerfdj(ag gerührt, ftarrte atteS barein. gm ©entache E»errfcE)te

anfangs tiefe ©title, bann aber erhob fid) ein mächtiges ©ebrumme. tßon alten

©eiten erhoben fid) ißrotefte gegen biefeS fonberbare Slnfinnen.
©ntine jebocE) tief) ihnen leine geit, fonbern nerfetgte:

„gf)r müfjt ja nicht lommen. SBeut an bem geftljatten ber ©ebote beS

Propheten mehr gelegen, als an mir — ich h®be nichts bagegen. gdj bleibe

bei bem ©efagten."
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„Schweigt! schweigt!" rief Emine und winkte mit dem Arme, damit sich

die Menge beruhige.

„Ich muß euch nochmals sagen," setzte Emine fort, „daß ihr nichts ge-

macht habt. Deine Medschidies, Jusuf, brauche ich nicht; behalte sie. Du,
Jakub, kannst Dir Deine Armbänder holen, wenn es Dir beliebt! ich werde sie

Dir von Herzen gern zurückgeben. Und auf Deinen türkischen Teppichen, Osman,
ruht meine Dienerin wunderbar, und sie dankt Dir dafür vielmals. All das

hat für mich keinen Wert. Für mich hättet ihr etwas ganz Außergewöhnliches
tun müssen."

„Sag an, was?" riefen wieder alle. „Wir werden gehorchen."

„Was, um Gotteswillen, soll ich euch erst sagen, was ihr zu tun habt?
Hattet ihr nicht drei volle Monate Zeit, darüber nachzudenken?"

„Wir wollen nicht, wir wollen nicht," rief Jakub. „Eben deshalb, weil
wir Dich überzeugen wollen, daß wir alles Dir zu Liebe tun werden, verlangen
wir, daß Du uns selber sagst, was Du von uns forderst."

„Nun gut, dann müßt ihr mir aber Zeit lassen, daß ich nachdenke."

„Nein! nein! sofort!" riefen alle.

„Schön! schön! Es sei nach eurem Wunsche," erwiderte Emine, und im
Gemache entstand tiefe Stille. Es ist mir schwer, aus eurer Mitte einen zum
Manne zu erwählen, denn ihr seid alle tüchtig und makellos. Deshalb muß ich

euch eine Bedingung stellen, und wer auf diese eingeht, der wird mein Mann!"
„Hören wir! hören wir!"
„Wir befinden uns heute, wie ihr es wisset, inmitten des Ramazans, und

ihr alle lebet in allem so, wie es das Gesetz vorschreibt. Ihr esset den ganzen

Tag nicht, weil ihr ohne Unterschied echte, rechtgläubige Moslems seid!"
„So ist es!" ertönte es von allen Seiten.

„Ihr glaubet auch daran, daß derjenige, der die Fastengebote übertritt,
keinen Einlaß in das Paradies findet. Er verliert alle Freuden und Genüsse

der Jandaricha."
„So steht es in den heiligen Büchern geschrieben!"

„Gut, ich werde nur denjenigen heiraten, der mich mehr liebt, als die

paradiesischen Frauen. Morgen früh werde ich selbst einen ausgezeichneten Nuß-
kuchen machen und werde zu Mittag mit dem Kupferbecken herkommen. Der-
jenige nun, der mit mir von dieser Mehlspeise essen wird, wird mein Mann,
und diesem werde ich lebenslang Treue schwören."

Wie vom Donnerschlag gerührt, starrte alles darein. Im Gemache herrschte

anfangs tiefe Stille, dann aber erhob sich ein mächtiges Gebrumme. Von allen

Seiten erhoben sich Proteste gegen dieses sonderbare Ansinnen.
Emine jedoch ließ ihnen keine Zeit, sondern versetzte:

„Ihr müßt ja nicht kommen. Wem an dem Festhalten der Gebote des

Propheten mehr gelegen, als an mir — ich habe nichts dagegen. Ich bleibe

bei dem Gesagten."
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llnb inbem fie bie§ fprad), nahm fie ifjr Dberïleib, fdjtug e§ um bie
(Soulier unb entfernte fiai) langfam. 2Il§ fie an fpafo oorûberïam, roarf fie
einen ïurjen, aber fo bebeutungSooEen Slicï auf dp, bafj e§ uiete bemerït
batten.

$m iRofenfiaufe entftanb ein Sumutt, grofie Unpfriebenfieit l)errfd)te unb
aEe§ rief burdjeinanber.

„S>a§ ift ja ein ©ottfeibeiunS, ber un§ im ©lauben p oerfudjen geïom=
men," ferrie einer.

„Stein! Sie CSfjriften haben fie bejaht, bamit fie un§ pm Söfen oer=
fübjre," überfdijreit iïjn ein anberer.

„Qcb merbe nic£)t ïommen," fdE)reit ein dritter btnter ihm.
„$cb audj nic£)t!"

„Fd) audj nidjt!"
©o ging e§ ohne Unterlaß. Qeber aber backte bei ficE) : „3um teufet,

roenn e§ nur anginge, p djr nadj fpaufe p geben unb bort mit iï)r, ein roenig
oerftoblen fo aber, oor aEer Sßelt — ja ba§ gäbe ja ein fpaEob, rcie e§

noeb ïein Spürte erlebt."
fpafo allein fprad) ïein Söort, er blieb uielmebr rubig auf feinem ^Sta^e

unb batte fieb in tiefe ©ebanïen gemiegt. SltS rechtgläubiger Surfe febauberte
er im $nnerften feiner ©eele oor bem ©ebanïen, ba§ p tun, roa§ 93ülbüt
forberte; biefer bebeutungSooEe SölidE aber braute ibn gang au§ ber Raffung,
fo baff er nicbjt raupte, ma§ er tun folle.

93ülbül aber muffte beftimmt, baf; fie bamit alte ibre Söemerber ioerfcE)euc£)t

batte, benn fie ïannte biefe febr gut. ©ie raupte auch, baf? fidj unter biefen
folcbje befanben, bie manchmal gegen baS gaften fünbigten, jeboeb nur im ©e=

beimen, mo fie non niemanbem gefeben raurbert unb e§ niemanb erfahren fonnte.
©o aber, öffentlich aEer SDBelt Slugen, mürbe niemanb gemagt haben, e§

p tun. fpafo aEein befanb fieb in febmerer 33erfud)ung, unb fie gitterte fdjon
oor bem ©ebanïen, fie babe auch ihn für immer oerloren.

3lm näcbften Sage mittags erfdjien 33ülbül mirïlid) im taffeebaufe. Mit
fljr mar auch djre SOtagb, ba§ ^upferbecïen in ber fpanb, geïommen. 2lud) mir
iöetoerber maren alle erfd)ienen. $eber mar auS Sieugierbe geïommen, p feben,
ob fieb ei" $etb finben roerbe, ber fid) i£)r p liebe erfrechen mürbe, bie gafien
p bred)en.

©mine nahm auf bem Sioan pab, mäbrenb bie Magb ba§ mit bant=

pfenber ©peife gefüllte .ßupferbeden neben ihr nieberlief?.
SBer mürbe nid)t auf ihre Ülufforberung mit SBonne ein ©tûcï au§ ihrer

fpanb oerfpeifen roollen? ©ie ade maren bis aufs äujjerfte aufgeregt, — ïeiner
jebod) rührte fiel) oon feinem fßtabe, ïeiner moEte fein 9XnfeI)en ihrer Siebe opfern.

2Iud) £>afo mar pgegen unb feine Slugen begegneten benen ©mine§.
©ie merïte, baf? auet) er febr aufgeregt fei unb ba{? er Folterqualen litt. $nbem
fie it)r 9ïuge auf ihm haften lieb unb ihn roet)tnütig betrachtete, rief fie:
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Und indem sie dies sprach, nahm sie ihr Oberkleid, schlug es um die
Schulter und entfernte sich langsam. Als sie an Haso vorüberkam, warf sie
einen kurzen, aber so bedeutungsvollen Blick auf ihn, daß es viele bemerkt
hatten.

Im Rosenhause entstand ein Tumult, große Unzufriedenheit herrschte und
alles rief durcheinander.

„Das ist ja ein Gottseibeiuns, der uns im Glauben zu versuchen gekom-
men," schrie einer.

„Nein! Die Christen haben sie bezahlt, damit sie uns zum Bösen ver-
führe," überschreit ihn ein anderer.

„Ich werde nicht kommen," schreit ein Dritter hinter ihm.
„Ich auch nicht!"
„Ich auch nicht!"
So ging es ohne Unterlaß. Jeder aber dachte bei sich: „Zum Teufel,

wenn es nur anginge, zu ihr nach Hause zu gehen und dort mit ihr, ein wenig
verstohlen so aber, vor aller Welt — ja das gäbe ja ein Halloh, wie es

noch kein Türke erlebt."
Haso allein sprach kein Wort, er blieb vielmehr ruhig auf seinem Platze

und hatte sich in tiefe Gedanken gewiegt. Als rechtgläubiger Türke schauderte
er im Innersten seiner Seele vor dem Gedanken, das zu tun, was Bülbül
forderte; dieser bedeutungsvolle Blick aber brachte ihn ganz aus der Fassung,
so daß er nicht wußte, was er tun solle.

Bülbül aber wußte bestimmt, daß sie damit alle ihre Bewerber verscheucht
hatte, denn sie kannte diese sehr gut. Sie wußte auch, daß sich unter diesen
solche befanden, die manchmal gegen das Fasten sündigten, jedoch nur im Ge-
Heimen, wo sie von niemandem gesehen wurden und es niemand erfahren konnte.
So aber, öffentlich vor aller Welt Augen, würde niemand gewagt haben, es

zu tun. Haso allein befand sich in schwerer Versuchung, und sie zitterte schon

vor dem Gedanken, sie habe auch ihn für immer verloren.
Am nächsten Tage mittags erschien Bülbül wirklich im Kaffeehause. Mit

ihr war auch ihre Magd, das Kupferbecken in der Hand, gekommen. Auch wir
Bewerber waren alle erschienen. Jeder war aus Neugierde gekommen, zu sehen,
ob sich ein Held finden werde, der sich ihr zu liebe erfrechen würde, die Fasten
zu brechen.

Emine nahm aus dem Divan Platz, während die Magd das mit dam-
pfender Speise gefüllte Kupferbecken neben ihr niederließ.

Wer würde nicht auf ihre Aufforderung mit Wonne ein Stück aus ihrer
Hand verspeisen wollen? Sie alle waren bis aufs äußerste ausgeregt, — keiner
jedoch rührte sich von seinem Platze, keiner wollte sein Ansehen ihrer Liebe opfern.

Auch Haso war zugegen und seine Augen begegneten denen Emines.
Sie merkte, daß auch er sehr aufgeregt sei und daß er Folterqualen litt. Indem
sie ihr Auge auf ihm haften ließ und ihn wehmütig betrachtete, rief sie:
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„(So mill alfo fetner? ®ann muff id) allein effen. ©§ ifi alfo roaljr,
baf) mid) feiner liebt!"

®iefe Sßorte flangen fo traurig unb bie (Stimme mar fo oorrourf§ootl,
baff fid) |>afo gängtief) oergaff. 2lls> göge ifjn eine umoiberftefjfidje ©eroalt,
faft ofjne p tuiffen, roa§ er tat, fprang er auf unb griff nach einem Stücf
®ud)en, ba§ ihm ©mine reichte.

@r mar fdjon im begriffe, hiueinpbeiffen, bod) ba§ Sftabdjen riff feine
.fpanb prüd unb lieff iijn nic£)t foften.

„get)t braudfft ®u eS nod) nidjt p effen," fprad) fie mit meid)er unb
lieblicher Stimme. „geh roollte nur raiffen, ob ®u mid) uon fpergen liebft;
e§ fam mir aber nie in ben Sinn, irgenb jemanben pr Sünbe p oerfutjren,
aud) mill id) nicht, baff irgenb femanb meinetraegen ba§ fßarabie§ oerfdjerje.
tomm' tjeute abenb p mir, bann roerben mir nad) fperpn§luft effen, ber Äudjen
roirb un§ aud) bann fcfjmecfen."

2tl§ fie geenbet, nahm fie feine iRecljte unb tüfste if)m al§ folgfame§ ^inb
bie fpanb; bann lehrte fie tjeim.

fpafo ftanb rote oerfteinert ba. ©r fonnte e§ nietjt faffen, baff er auf
einmal fo unfäglict) glüdlid) geroorben. ©mine liebte itjn ©mine roirb fein toerben

3ln biefem Slbenb erfuhr er, baff ifjn ©mitte fcl)on feit langent liebte. 3ll§
er ba§ l)örte, geftanb aud) er iljr, roeldje Qualen er ifjretroegen gelitten.

Slm nädjften !Eage gingen beibe pnt ßabi unb gleich barauf machten fie
aud) fpod)jeit. Unb nie hat fid) fpafo über fein Schidfal beflagt; ba§ ©lud
fctjien auf feinem ©efidjte p ftrat)Ien.

©mine fang nicht mehr im iftofenhaufe. 3lu§ if)r ift eine $abune geroor=
ben, unb ptar bie eingige be§ fpafo, in beffen fpaufe e§ nun Überfluß, 9teid)=

tum unb ©lüdfeligfeit gab. 9üur ihre Sieber hatte Vülbül nicht gelaffen. 3lud)
nach itjrer Verheiratung flang bei monbljellen dächten au§ ihrem an buftettben
Vlumen reichen ©arten, begleitet oon Sautenfii)lägen, ihre rool)lflingenbe Stimme.
2Bie oft hatten mir biefer befannten Stimme au§ ber gerne gelaufcf)t, roie

fie fid) mit bem Vaufcljen ber braufenben fftifaoa p einer lieblid)en SJlelobie

oereinte. Soroolfl ich al§ alle ihre geroefetten Slnbeter hatten genug ©runb,
auf fpafo§ ©lud, roelcl)e§ ihn in ben Stanb gefegt, auch ipnieben bie greube
unb Suft ber ganbaricfja p toften, neibifch p fein.

SCllab) rooKte e§ fo. ©elobt fei fein SÜame! SRi)c^lija.
@nb e.

SO0C?

E'narfft

Der lüonscbyn sd)lüüft dür dTädli „Bim Bild vom tllüetli", seit er
Und düsselet a d'CUand j „IDuess i d)Jei blybe stab."
Und luegt in alii Gggli j Gr g'wunderet und zündet
Und winkt m'r mit der Rand. I So heiter als er ma.
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„So will also keiner? Dann muß ich allein essen. Es ist also wahr,
daß mich keiner liebt!"

Diese Worte klangen so traurig und die Stimme war so vorwurfsvoll,
daß sich Haso gänzlich vergaß. Als zöge ihn eine unwiderstehliche Gewalt,
fast ohne zu wissen, was er tat, sprang er auf und griff nach einem Stück

Kuchen, das ihm Emine reichte.

Er war schon im Begriffe, hineinzubeißen, doch das Mädchen riß seine

Hand zurück und ließ ihn nicht kosten.

„Jetzt brauchst Du es noch nicht zu essen," sprach sie mit weicher und
lieblicher Stimme. „Ich wollte nur wissen, ob Du mich von Herzen liebst;
es kam mir aber nie in den Sinn, irgend jemanden zur Sünde zu verführen,
auch will ich nicht, daß irgend jemand meinetwegen das Paradies verscherze.

Komm' heute abend zu mir, dann werden wir nach Herzenslust essen, der Kuchen
wird uns auch dann schmecken."

Als sie geendet, nahm sie seine Rechte und küßte ihm als folgsames Kind
die Hand; dann kehrte sie heim.

Haso stand wie versteinert da. Er konnte es nicht fassen, daß er aus
einmal so unsäglich glücklich geworden. Emine liebte ihn! Emine wird sein werden

An diesem Abend erfuhr er, daß ihn Emine schon seit langem liebte. Als
er das hörte, gestand auch er ihr, welche Qualen er ihretwegen gelitten.

Am nächsten Tage gingen beide zum Kadi und gleich darauf machten sie

auch Hochzeit. Und nie hat sich Haso über sein Schicksal beklagt; das Glück
schien auf seinem Gesichte zu strahlen.

Emine sang nicht mehr im Rosenhause. Aus ihr ist eine Kadune gewor-
den, und zwar die einzige des Haso, in dessen Hause es nun Überfluß, Reich-
tum und Glückseligkeit gab. Nur ihre Lieder hatte Bülbül nicht gelassen. Auch
nach ihrer Verheiratung klang bei mondhellen Nächten aus ihrem an duftenden
Blumen reichen Garten, begleitet von Lautenschlägen, ihre wohlklingende Stimme.
Wie oft hatten wir dieser bekannten Stimme aus der Ferne gelauscht, wie
sie sich mit dem Rauschen der brausenden Nisava zu einer lieblichen Melodie
vereinte. Sowohl ich als alle ihre gewesenen Anbeter hatten genug Grund,
aus Hasos Glück, welches ihn in den Stand gesetzt, auch hienieden die Freude
und Lust der Jandaricha zu kosten, neidisch zu sein.

Allah wollte es so. Gelobt sei sein Name! Nijchllja.
Ende.

Tracht.

ver Monschvn schillükt âllr â'Lâàli ; „Kim kilâ vom Müetli", seit er

llnâ àselet a â'Aanck ì „Muess i chlei blzche stak."
llnâ luegt in alii Kggli kr g'wunâeret unct àâet
llnci winkt m'r mit cîer Hanâ. So Keiler â er ma.
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